


























die ungarische Verfassung mißachtend, nicht zum König von 
Ungarn krönen ließ und damit den nationalen Widerstand 
der Ungarn gegen sich herausforderte, wurde von der Refor­
mierten Kirche, deren Glieder noch zwei Generationen zuvor 
mit der Waffe und mit enVhusiastischer protestantischer 
Rhetorik gegen die Willkürherrschaft des HabSburgerhauses 
gekämpft hatten, als Erretter begrußt. Wir soHten diese 
Dankesbezeugungen recht verstehen; 1781 dachte nämlich 
jeder Protestant, daß Joseph II. den ungarischen Protestantis­
mus im letzten Augenblick gerettet habe; aber wir sollten auch 
beachten, was für eine gewaltige Umwandlung sich in der 
reformierten Geschichtsbetrachtung abzuzeichnen begann: das 
nationale Interesse wurde in den Hintergrund gedrängt und 
das religiöse, genauer gesagt das konfessionelle in den Vorder­
grund gerückt. Seit 1781 ist unsere Kirche durch diese parti­
kularistische Betrachtungsweise gekenmleichnet. Es ver­
wundert uns allerdings nicht, daß nicht einmau die gebildeten 
Köpfe dieser Epoche erkannten, daß die Reformierte Kirche 
von Ungarn im Toleranzedikt ein Geschenk zweifeilliaften 
Wertes erhielt, weil es nämlich nicht das Geschenk Josephs II. , 
sondern das der europäischen Aufklärung war, das Geschenk 
jener in den Rationalismus einmündenden Aufklärung. die 
uns zwar geholfen hat, unsere niedergerissenen Kirchen auf­
zu'bauen, die sie aber später auch geleert hat. 

Mit diesen Erörterungen ist schon daß mit dem 
Toleranzedikt allmählich, aber folgerichtig eine neue Krisen­
zeit im Leben der ref.onnierten Ki.rche einsetzte. Es ist hier 
weder nötig, die Natur der Aufldärung oder den aus dieser 
sich entwickelnden Liberalismus und Rationalismus noch den 
darauf folgenden religiösen Indifferentismus (religiöse Gleich­
gültigkeit) zu schildern. Ebensowenig ist es nötig, den Inhalt 
des Toleranzedikts darzulegen. In unseren Dörfern und 
Städten finden wir viele Bauten, die nach der Verkündung 
des Toleranzedikts entstanden sind. Joseph Ir. gestattete den 
Refolmierten, sich, wenn ihre Kräfte dazu reid1ten, Bethäuser 
zu bauen, aber ohne TUlm und nur mit solchen Türen, die sich 
nicht ZUl" Straße hin öffneten. In den beiden protestantisd1en 
Kirchen erwachten 1015 Mutter- und Tochtergemeinden zu 
neue.m Leben, nachdem der Kaiser genehmigt hatte, daß die 
verwaisten Kirchengemeinden, wenn sie es vermochten, 
Pfarrer und Schulmeister anstellten. Was seine Verordnungen 
noch an Benachteiligungen der Protestanten enthielten, wurde 
zum größten Teil durch den 26. Artikel von 1791 beseitigt, der 
zum Grundstein der staatsrechtlichen Lage der ungarischen 
evangelischen Kirchen in der folgenden Zeit geworden ist. 
Auf dieser Grundlage aillbauend, versuchte die refolmierte 
Synode von Buda im Herbst 1791, aus den fünf KirchendistTik­
ten die Gesamtkirche und deren Verfassung zu schaffen. Ob­
wohl diese Vorlagen, in denen sich immer noch der Kampf 
des Pfarrerstandes mit den Großgrundbesitzern wider­
spiegel te, nie Gesetzeskraft erlangten, .sie doch zur 
Grundlage der späteren kirchlichen Gesetzgebung. 
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Auf den großen Reform-Reichstagen von 1825 bis 1848 er­
hielten alle noch bestehenden protestantischen Beschwerden 
Rechtsbeistand, bis det· Reichstag von 1848 im Artikel 20 das 
wichtigste Plinzip der völligen Gleichberechtigung und Rezi­
prozität der anerkannten Konfessionen festlegte und anord­
nete, daß die kirchlichen und für das Schulwesen notwendigen 
Bedürfnisse der Konfessionen durch .. gesamtstaatliche Mittel ;! 
gedeckt werden sollten. Kein anderes Gesetz wurde von un­
serer Pfarrschaft so häufig z.i tiert wie der Artikel 20 von 1848. 
Dieses Gesetz wurde jedoch nie verwi.rkllicht, weil lbald darauf 
- 1849 - die ungarische Revolution niedergeschlagen wurde. 
Danach wollte der habsburgische Absolutismus zu der Kon­
zeption Karls III. zurückkehren und mit Hilfe eines kaiserlich­
k<Öniglichen Oberkonsistoriums die beiden pr.otestantischen 
Kirchen dill'eh Verordnungen verwaJten. Die ungarischen 
evangelischen Kirchen aber, unter ,ihnen besonders die refor­
mierte, schützten ihre Autonomie durch konsequenten und 
eJ,"folgreichen Kampf, bis der Kaiser :im des fälligen 
österreichisch-ungarischen Ausgleichs die Patentverordnung 
widerrief. Der sich daraufhin entfaltende Patenllkampf hat 
eine größere Literatur als der Galeerenskfiaven-Prozeß. 

Wir können beobachten, wie die Gemeinden alhnählich den 
Zustand der jämmerlichen Armut und Vernachlässigung über­
winden, in den sie während des 18. Jahrhunderts geraten 
waren: statt der Lehmkirchen werden Steinkirchen gebaut; 
aber von einer sittlichen Erneuerung der Gemeinden können 
wir nicht sprechen. Wir können traurige Berichte von der 
Untüchtigkeit der Pfarrer, von Gemeindestreitigkeiten, von 
der Unbeholfenheit der Kirchenverwaltung, von der Schwä­
chung des Glaubens und der Lockerung der Sitten lesen. 
Dieser Prozeß erreichte seinen Höhepunkt in der folgenden 
Epoche. Aber noch immer gab es fröhlich singende Gemeinden 
und tiefgläubige Christen, die nach des Tages Arbeit in ihrer 
Bibel lasen und sich an dem volkstümlichen Frömmigkeits­
buch der reformierten Ki.rche, dem "Alten Szikszai", das von 
seiner ersten Veröffentlichung (1786) bis jetzt 82 Auflagen er­
lebt hat, erbauten. 

VI. 

Die Zeit des Liberalismus ist jene geschichtliche Epoche der 
Reformierten Kirche von Ungarn, die wir mit den Mitteln der 
systematischen Geschichtsforschung untersuchen können. Sie 
reicht von 1861 bis 1920, bis zum den ersten Weltklieg ab­
schließenden Frieden von Trianon. Diese Epoche stellte das 
rasche Sinken, fast den Untergang unserer Kirche dar. 

Die äußeren Ereignisse lassen sich schnell berichten. Der 
Reichstag von 1865 bis 1868 ordnete das Verhältnis der Kon­
fessionen, z. B. auch hinsichtlich des Bekenntnisstandes der 
aus Mischehen geborenen Kinder, im Sinne der völligen 
Gleichberechtigung und Reziprozität und erließ Bestimmun-
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gen über die den Kirchen zu gewährenden staatlichen Zu­
schüsse. Die Einführung des Staatrszuschusses für Pfarrer­
gehälter 1898 war die verspätete, partielle Verwirklichung 
dieses Versprechens. Die Synode von Debrecen 1881 schuf die 
einheitliche Reformierte Kirche von Ungarn und unterstellte 
die bis dahin nur miteinander föderierten Kirchendisrtrikte 
endlich der Organisation und Jurisdikti'On der Synode und des 
Generalkonvents. In der Arbeit dieser und der darauffol·gen­
den Synoden wurde jedoch jener Juristengeist stark bemerk­
bar, der sich seitdem, fast bis in unsere Tage, in der Ver­
waltung und Gesetzgebung zum Nachteil der evangelischen 
Lehre ausge breitet hat. 

In den neunziger Jahren brach zwischen der kathollischen 
Kirche und den protestantischen Kirchen von neuem der 
Kampf wegen der Taufe der aus Mischehen geborenen Kinder 
aus. Zu dieser Zeit hatte die Staatsmacht zur Verteidigung 
ihrer Autorität und des inneFstaatlichen Friedens den Weg 
der radikalen Reformen eingeschlagen. Die obligatorische stan­
desamtliche Eheschließung, das staatliche Ehe- und Familien­
recht und das staatliche Heu'atrsTegi'ster wurden eingeführt, die 
jüdische Religion wurde flür anerimnnt el~klärt, ebenso wurde 
die Nichtzugehörigkett zu e}ner Religion ermöglicht; aber 
gleichze~ti.g - als seltsamer Kontrast zur liberalen Rel'igions­
politik - wurde zur Be'friedigung der ka1.1hol'ischen Kirche 
die Ausstellung des Verpflichtungsscheines (Reverses) ge­
stC!ttet, daß Eltern in konfessionell gemischten Ehen sirh hin­
sichtlich der Religion ihrer Kinde.r im vornhlnein erklären 
sollten. 

Im Zeitalter des Liberalismus ist die reformierte Kirche 
prakfiisch einen Synkretismus mit der libel'ali.sti.sch-ratio­
nalistischen Weltanschauung e~ngegangen. In der Kirche trat 
an die Stelle des lebendigen Glaubens die noch lebendj·ge, aber 
sch-on schwäche.r wer-dende Tradition. Einer unserer Seniorats­
kuratoren charakterisierte die damalige Glaulbenslage wie 
['{)lgt: "Wir sind eigentlich Unitarier und unsere Frauen 
Katholiken." Die Verkündigung wurde in ihrem I'nhalt .seich,t, 
durchsetzt mit liberalistischen Phrasen, und in ihrer Technik 
zu einer oberflächlichen, klischeehaften Rhetorik verzerl~t. 

Noch auffaNender ist die moralische Oberflächlichkeit, die 
oft eine tiefe Verdel,bnis der Siltten, besondel's in den Krei'sen 
des sogenannten vornehmen Mittelstandes und des wohlha'ben­
den Bauerntums, verdeckte. Die Sitten dieses Zeitalters kenn­
zeichnete ein zeitgenössischer reformierter Dichter pietisti'scher 
Richtung: "Die Angst, die Se1bs·tsucht und die Genußsucht 
töten jeden heiligen Glauben in uns: Tugend, du bist ein 
bloßer Name, und d·u, Freiheit, nur ein Traumbild, das zu er­
reichen nie möglich ist." Der moralische Verfall des Bauern­
tums zeitigte seine bitteren Früchte in dem Einkindsystem, 
das ganze Gebiete entvölkerte. Auftfallende Symptome sitt­
licher Lockerung waren auch in reformierten pfal'rerfamilien 
zu} finden. 
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Das protestantische Bewußtsein in unseren Gläubigen 
wurde schwächer. I nfolge des .ständig zunehmenden Bevölke­
rungsaustausches wuchs auch die Zahl der Mischehen; und die 
Zahlenreipen der Stati.stik sprechen davon, wie leicht die 
reformierte Ehehälfte auf ihren evange.li'schen Glauben oder 
auf den ihrer Nachkommenschaft verzichtete. Die römisch­
katholische Kirche aber wurde in der Zeit des Lilberalismus 
stärker. In vielen reformiel,ten Dörfern und Mark,tfiecken, wo 
die Katholiken vor einigen Jahrzehnten nur dem Namen nach 
bekannt waren, wu'l'den katholische Kirchen gebaut und katho­
lische Gemeinden gegründet. 

Auch die gesellschaftliche Basis der reformierten Kirche ver­
engte sich, und zwar einerseits, weil infalge des Einkind­
systems, des Glaubenswechsels und der Reverse der Zuwachs 
der reformier:ten Bevölkerung hin tel' dem der anderen Kon­
fessionen zurückib~ieb, andererseits weil die Kirche ·sich nicht 
viel um die Seelsol'ge unter den ärmeren Gesellschaftsschich­
ten rurnmerte; sie wurde immer mehr zu einer Kirche der 
Kleinbürger, der subalternen Beamten und der Großbauern. 
Dem Algrarproletari.at und den Arbeitern wuß.te sie nichts 
zu ·sagen. 

Es 'b~gann der Zerfall der aUen Gemeinden; sie wurden von 
dem SIch 'stark entwickelnden Kapi talismus aufgelöst. Die 
Dorflbevölkerung versuchte, sich aus dem engen Rahmen des 
Bauern lebens zu lösen; die Flucht in die Städte begann. Nicht 
überall gelang es, die Reformier·ten in neuen Gemeinden zu 
organisieren; in ihrer Mehrzahl gingen sie der Kirche ver­
loren. Budapest wUl"de von den aus den Dörfern zuströmenden 
Reformierten zu einer ung8.lischen Stadt geformt. Die aHen 
Geme inden wurden von der Agitation der sich rasch ent­
wid:;:elnden Sekten dezimiel'!1;. Die Sek·ten gewannen haupt­
sächlich in den Kreisen des Agrarproletariats viele Mit­
glieder, weil -die reformierte Kirche sirh in eine Klassenkirche 
umzuwandeln begonnen hatte. 

Das moralische und etl11ische Niveau der Pfarrerschaft nahm 
imme r mehr ab. Unsere P fJarrer, Söhne von subalternen Be­
amten, von Handwerkern und Bauern, such·ten materiellen 
W-ohl'Stand und gesellschaftliches Emporkommen im Pfarrer­
beruf. Sie woHten vornehme Leute werden und übernahmen 
die Manieren und die Moral der lhel'l"schenden Kl,asse. Die 
Senioratsprotokolle .sind voll von Fäl'len skandalöser Pfarrer­
wahlen. Den Pfarrern war an der materiel1len Unabhängigkeit 
von den Gemeinden gelegen, und statt seelsorgerische Arbeit 
zu leisten, bewirtschafbeten sie ihr Gut und forderten leiden­
schaft!lich die Vo1!lstreckung des Artikels 20 von 1848 damit 
sie nicht auf ihre Gemeindemitgliedel' angewiesen sei~n. Die 
Kirchenvel'waltung erstarrte im Bürokratismus. Der Nepotis­
mus wucherte. Die Leiter der kirchlichen KörperschaHen wall­
ten einen ·immer größeren. Einfluß auf das öffentliche Uben 
gewinnen, indem sie ,hohe staa-tliche Funktionäre namhafte 
Männer des öffentlichen Lebens, ungeachtet des~en, ob sie 
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Gläubige und Menschen von hoher Moral waren, zu Distrikts­
und Senioratskuratoren wählen ließen. 

Im Zeitalter des Liberalismus hat die Refolwierte Kirche 
von Ungarn verlernt, die echten Interessen des ungarischen 
Volkes zu erkennen. Sie stimmte dem Illusionismus ihrer Zeit 
zu, !bejahte die Magyarisierung der anderen Nationalitäten, 
kümmerte sich jedoch wenig um die Auswirkungen des Ein­
'kindsystems und war nicht erschüttert von der Tatsache daß 
Zehntausende nach den transatlantischen Ländern auswa~der­
ten. Sie blieb in den Kämpfen der Tagespolitik stecken, er­
kannte nicht die soziale Krise der ungarischen Gesellschaft, 
und mochte sie sich auch noch so laut auf die großen Leistun­
gen in ihrer Vergangenhei t berufen und noch SO gern die so­
genannten Unab'hängigkeitsparteien unterstützen, so war sie 
dennoch - hauptsächlich gefühlsmäßig - fest in den Rahmen 
der Monarchie eingegliedert. 

In dieser Krise unserer Kirche hätte nur eine der finnischen 
ähnliche Volkserweckung helfen können. Im allgemeinen 
überschätzen wir die Wirkung und die Bedeutung der von den 
höheren Gesellschaftsschichten ausgehenden Erweckungs­
bewegungen, die sich im Leben unserer Kirche !Seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts zeigten. Die Führer dieser Bewegungen 
erkannten nicht die wjrklichen Ursachen der Ubelstände und 
waren außerstande, ihre Klassenschranken zu überwinden. Es 
war nicht ihr Ziel, eine ethische Erneuerung zu verlcilnden. 
Den Frömmigkeitstraditionen der Reformierten Kirche von 
Ungarn waren sie abgeneigt und ahmten ausländische Vor­
bilder nach. Ihre Bewegung erreichte nicht die Gemeinden 
und erstar-rte schließlich im Selbstzweck des Vereinslebens. 
Wir pflegen diese und die Bewegungen des 20. Jahrhunderts 
die von größerem Umfange aber der et!hischen Erneuel-un'; 
gegenüber ebenso gleichgültig waren, mit dem Namen de~ 
Pietismus zu bezeichnen. Das ist ein Fehler. Diese Bewegungen 
~?re.n doch weit e~tfernt von dem warmen, aufrichtigen, 
rührIgen und praktIschen - und es sei noch hinzugefügt : 
demütigen - Christentum des Pietismus im 18. Jahrhundert. 

Der Friede von Trianon zerbrach diese lcranke Reformierte 
Kirche, deren Verfall durch die sittliche Verwahrlosung wäh­
rend des ersten Weltkrieges beschleunigt worden war. Die 
österreichisch - ungarische Monarchie dieser dualistische 
Staatsrahmen, in den Ungarn seit ~ehr a1s einem halben 
Jahrhundert (1867-1918), seit dem übereinkommen mit dem 
habsburgischen Herrscherhause, gelebt hatte, wurde aufgelöst. 
Der in Trianon bei Paris 1920 abgeschlossene Friedensvertrag 
hat mit dem historischen Ungarn auch die ungarische refor­
mierte Kirche aufgeteilt. Ab 1920 ist Gegenstand der vorliegen­
den Betrachtung nur die reformierte Kirche des heutigen 
Ungarn. 
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VII. 

Das Leben unserer Kirche zwischen den beiden Weltkriegen 
historiSch zu untersuchen bedeutet eine schwere Aufgabe weil 
viele ihrer fiihrenden Männer noch am Leben sind und die 
Quellen nicht erschlossen werden können. Die Eigenart dieser 
Zei t können wir nur in großen Zügen schildern. 

Unsere Kirche versuchte, sich aus der Bindung an den über­
holten liberalen Rationalismus zu lösen und zum WOrt und 
zu den Bekenntnisschriften zurückzufinden. Das Niveau der 
Verkündigung hob sich, aber meistens nur in den S~adt­
gemeinden; von einer Erneuerung der Verh."Ündigung, die vom 
Evangelium her ihren Anfang genommen hätte, können wir 
nicht sprechen. Die Kirchendisziplin festigte sich; aber wir 
können nicht von einer ethischen Erneuerung der Kirche 
red~n. Die Missionstätigkeit der Kirche nahm einen breiteren 
Umfang an; aber ihre gesellschaftliche Basis wurde noch 
enger, obwahl die Bemühungen, die mittel'ständische Intelli­
genz zu gewinnen, einige Erfolge aufzuweisen vermochte. Das 
Ubel des Einkindsystems und die Sektengefa'hr vergrößerten 
sich. 

In politischer Hinsicht stimmte auch die Refonnierte Kirche 
der These vom sogenannten "christlich-nationalen Ungarn" zu. 
Sie redete zwar viel von der Notwendigkeit der nationalen 
Einheit, von der gesellschaftlichen Versöhnung, hat aber 
soziale Reformen nicht genug unterstüi'zt. Sie bestrafte und 
brandmarkte diejenigen, die an den revolutionären Bewegun­
gen 1918/ 19 teilgenommen hatten, und brachte diejenigen die 
sich in der Kirche für soziale Reformen einsetzten,mit brut~len 
Mitteln zum Schweigen. Im allgemeinen war sie bestrebt die 
mit christlich-nationalen Losungen operierende Staatsfüh~g 
davon zu überzeugen, daß sie nicht mehr das alte liberale Ge­
bilde sei, sondern die neuen Bestrebungen unterstützen wolle. 

So mußte sie notwendigerweise auf denselben Weg geraten 
wie die katholische Kirche, die in dieser Zeit so intolerant 
und gewaltsam war wie nie zuvor. Der Reverskarnpf hatte 
solche Ausmaße angenommen, daß na!hezu der Friede der Ge­
sellschaft zerstört wurde. Die katholische Kirche geriet völlig 
unter den Einfluß der Jesuiten und versuchte, den Staat unter 
ihre Kontrolle zu stellen. Sie erreichte z. B., daß im Schul- . 
wesen die Ämter nach den konfessionellen Verhältniszahlen 
besetzt wurden. Gegen die katholischen Angriffe verteidigte 
sich die Reformierte Kirche dadurch, daß auch sie das öffent­
liche Leben zu beeinflussen suchte und danach strebte ge­
wissermaßen eine Staatskirche zweiten Ranges zu werd~n. 

Deshalb unterstJützte sie ohne Bedenken die sich immer 
mehr nach rechts Ol'ientierende Staatsführung, bis zum Faschis­
mus und zum Antisemitismus hin. Ihre "gnädigen und hoch­
geborenen" Bischöfe, ihre ObelTegierungsl"at-Senioren erlang­
ten gI10ßen Einfluß auf das öffentliche Leben und entwickelten 
-um sich einen großen Personenkult. Auch unsere Kirche unter­
.stützte den irredentistiS"'...hen Nationalismus, und ihre Leiter 
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sahen die Ursache für das immer größer werdende soziale 
Elend im Frieden von Trianon. Die Verkündigung wurde 
wiederum mit Phrasen des ostentativen Patriotismus über­
schüttet. 

Es hatte den Anschein, daß dem Ende des zweiten Welt­
krieges auch der Untergang der geschichtlichen RefOrmierten 
Kirche folgen müsse, und es stand nur in Frage, ob sich aus 
der zusammenbrechenden Volkskirche eine reformierte be­
kennende Kirche entfalten könne. 

VIII. 

Seitdem sind 19 Jahre verflossen, und eine völlig neue ge­
schichtliche Situation jst entstanden: Aus unserem Vaterland 
ist eine Vo1ksrepublik geworden, die unter Führung der Ar­
beiterklasse, unter Anwendung der Prinzipien des historischen 
Materialiosmus das Leben des ungarischen Volkes auf allen 
Gebieten neu gestaltet. 

Wie wurde diese revolutionäre Umwandlung von unserer 
Kirche au:flgenommen? Bei weitem nicht mit völliger Ein­
mütigkeit. In den Jahren der Umwandlung kamen Männer 
an die Spitze unserer Kirche, die el'kannt hatten, daß die Um­
wandlung den Interessen unseres Volkes dient~ ja sogar 
die einzige Möglichkeit seiner Genesung bedeutet, und die des­
halb Beistand und Hilfe zu leisten bereit waren. Auch hatten 
sie erkannt, daß die Zeit der geschichtllichen Vdlkskirche ab­
gelaufen ist, die kirchlichen Privilegien nicht zu halten sind, 
daß also unsere K'irche dw"ch geduldige Erziehungsarbeit zu 
einer Kirche umgestaltet werden muß, die die Gemeinschaft 
der wipklich gläubigen Reformierten darstellt, zu einer Kirche, 
die die Umwandlung gehorsam aus Gottes Händen annimmt, 
die in der neuen Zeit gern ihren Dienst leistet und in ihrem 
Glauben stark genug ist, angesichts der weltanschaulichen 
Lagz unserer Zeit meht in Angst, sondern in Zuversicht zu 
leben. 

Im Zeichen dieser dia:lektischen Dualität hat unsere Kirche 
ihr Abkommen mit dem neuen ungarischen Staat getroffen 
(1948), der die Glaubensfreiheit seiner Bürger auch in seiner 
Verfassung garantiert hat. Der Grundgedanke dieses Ab­
kommens ist die Trennung von Kirche und Staat auf Grund 
gegenseitiger übereinstimmung bei stuifenweiser Absch'affung 
der Staatshilfe. Hinsichtlich dieses Programms hat sich in 
unserer Kirche immer noch kein völlig allgemeines Einver­
ständnis herausgebildet. Vielmehr hat sich sogar ein Wider­
spruch abgezeichnet. Die falsch verstandene kirchliche Tradi­
tion, der Widerstand der sich in der Kirche befindenden reak­
tionären Gesellschaftsschichten, das Festhalten an kirchlichen 
Privilegien, die infdlge der Wandlung mancherorts aufge­
tretene materielle Krise; der Mangel an geeigneten Männel'n. 
die groben Mißgriffe ungeeigneter Männer, die Kraftlosig­
keit der Verkündigung und nicht Ziuletzt die äußere Agitation 
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haben 1956 eine Krise in unserer Kirche heraufbeschworen, 
die wir unter uns als "kirchliche Auflehnung" zu bezeichnen 
pflegen. 

Heute aber bekennen wir ups stärker denn je zur Verwirk­
lichung der Prinzipien des Abkommens, weil wir nach der 
Niederwerfung der Konterrevolution zu den edleren Tradi­
tionen unserer Vergangenheit zur·ückzukehren begannen und 
mit wachsendem Glauben, mit steigendem. Realitätsgefühl 
unsere Lage prüfen und im Sinne der ,schon umrissenen 
Grundlegung unser ~erhältnis zu unserem Staat, zu der neuen 
Ordnung des ungarIschen Lebens zu regeln versuchen. Wir 
haben aber auch einige Probleme, deren Lösung wir noch gar 
nicht in Angriff nehmen konnten; dazu gehört z. B. unser Ver­
hältnis zum Katholizismus. Vielleicht haben wir jetzt die Linie 
erreicht, an der eine neue Epoche im Leben der RefOlmierten 
Kirche von Ungarn beginnt. 
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